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Zahlungsmittelfunktion
Mit Geld entfällt die Suche nach einem
Tauschpartner, der genau nach dem
sucht, was man selbst anbietet, d.h.,
man tauscht lediglich ein Mittel aus,
dessen Wert allgemein anerkannt ist,
und mit dem man ebenfalls andere
Güter erwerben kann. Weiter ist Geld
teilbar, was den Tausch von Gütern,
deren Wert in einem starken Missver-
hältnis steht, erst ermöglicht (z.B. ein
Autoproduzent der Brot kaufen will).
Geld führt auch zwangsläufig zur Stei-
gerung der Effizienz in einer Gesell-
schaft, denn eine sinnvolle Arbeitstei-
lung ist nicht möglich, wenn alle Betei-
ligten einer Gesellschaft eine Vielfalt
an unterschiedlichen Gütern produzie-
ren müssten, um den unterschiedlichen
Wünschen der Tauschpartner entgegen-
zukommen. Geld ist daher als durchaus
geeignetes Zahlungsmittel zu betrach-
ten, denn es lässt zu, dass Tauschvor-
gänge effizient durchgeführt werden
können.

Recheneinheitsfunktion
Würde in einer direkten Tauschge-
sellschaft ein Milchproduzent z.B.
Brot von einem Bäcker kaufen wol-
len, der selber aber keine Milch,
sondern Mehl braucht, müsste er
(der Milchproduzent) zuerst einen
Tauschpartner finden, der ihm einen
«Kurs» von Milch zu Mehl stellt, da-
mit er feststellen könnte, wieviel
Milch er für ein Brot produzieren
muss. Je unterschiedlicher die Arten
oder je mehr sich der Wert der
Tauschgüter unterscheidet, desto
mehr Tauschpartner braucht man,
um den Preis des eigenen Gutes zu
erhalten.

Das Beispiel verdeutlicht, dass
Geld seine Funktion als Rechen-
einheit erfüllt, denn aufgrund der
einheitlichen Norm können alle
Wirtschaftsbeteiligten den Preis ei-
nes beliebigen Gutes sofort in Rela-

tion zu ihrem Einkommen beziehungs-
weise ihrem Vermögen setzen.

Wertaufbewahrungsfunktion
Im Gegensatz zu anderen Gütern ist
Geld nicht verderblich und erleidet da-
her, zumindest nominell, keinen Wert-
verlust. Weiter ist die Lagerung günsti-
ger als die Aufbewahrung von anderen
Gütern. Der Grad der Wertaufbewah-
rung hängt jedoch vom Währungs-
system ab. An dieser Stelle soll der Un-
terschied zwischen Goldstandard und
Fiatgeld analysiert werdem. Unter dem
Goldstandard waren die Zentralbanken
dazu verpflichtet, für das ausgegebene
Geld Goldreserven zu halten, und der
Besitzer des Geldes konnte dieses bei
der Zentralbank gegen Gold einlösen.
Die Hinterlegungspflicht, die nicht
100% betragen musste, hatte einen in-
flationsdämmenden Charakter, denn
die Geldmenge konnte nur in Massen
erhöht werden. Des weiteren war das
Geld noch von einem realen Gut ge-
deckt. Die Wertaufbewahrungsfunktion
galt folglich unter dem Goldstandard
langfristig.

Heute, wo wir Fiatgeld haben,
sprich eine Währung, deren Wert sich
nicht (vollständig) vom Wert der Re-
serven ableitet oder selbst einen Wert
besitzt (wie z.B. Goldmünzen), son-
dern vom Staat als Zahlungsmittel an-
geordnet wird, gilt die Wertaufbewah-
rungsfunktion nur kurzfristig. Auf-
grund des immer kleiner werdenden
Deckungsgrades, also der Relation der
Reserven zur Geldmenge, halten Besit-
zer von Geld immer kleinere Mengen
an realen Gütern. Als Beispiel kann un-
sere heutige Situation herangezogen
werden: Im gegenwärtigen Umfeld
erhöhen die Zentralbanken die Geld-
menge und senken die Zinsen; dies
kommt einer Enteignung gleich, denn
die Ausweitung der Geldmenge führt
zu einer Verwässerung des Wertes.
Dies geschieht unabhängig davon, dass
sich die Inflationsängste in letzter Zeit
verringert haben, denn der Besitz an
realen Gütern verringert sich, je mehr
Geld man hält. Unabhängig von der
Notwendigkeit der heutigen Geldpoli-
tik muss man sich im klaren sein, dass
gewisses geldpolitisches Handeln un-
serer jetzigen Regierungen der Wert-
aufbewahrungsfunktion des Geldes
wenig Rechnung trägt.

Fazit für die Anleger
Geld ist als Zahlungsmittel und Re-
cheneinheit für das gesellschaftliche
Zusammenleben unabdingbar und er-
füllt diese Funktionen hervorragend.
Was die Wertaufbewahrungsfunktion
anbelangt, erfüllt Fiatgeld nur kurzfri-
stig diese Funktion. Was Anleger aus
dieser Erkenntnis mitnehmen sollten,
ist, dass mittel- und langfristig keine
grösseren Positionen des Vermögens in
Geld (Sparbüchlein) investiert und
stattdessen vermehrt in reale Werte in-
vestiert werden sollte, damit der Kon-
sumverzicht, den man heute leistet, in
Zukunft durch entsprechend höheren
Konsum kompensiert werden kann.

vahan.roth@gmail.com.

Die Funktionen des Geldes
Geld hat in der Volkswirtschaftslehre drei Funktionen, und zwar eine Zahlungsmittel-, eine Recheneinheits-
und eine Wertaufbewahrungsfunktion. Im folgenden werden die unterschiedlichen Funktionen des Geldes
analysiert und auf ihre Richtigkeit hin überprüft.




